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Das Ergebnis der bietten Jsonzoschlacht
70000 Mann italienische Verluste. — vijelopolje im Sturm genommen.

Amtliche Nachrichten.
Verordnung

betreffend
Abgabe und Verteilung von Petroleum.

Auf Grund der Bekanntmachung über die
Höchstpreise für Petroleum und die Verteilung
der Petroleumbestände vom 8. Juli 1915 (R.
G. Bl. 419) und der Bekanntmachung, be¬
treffend Änderung vorgenannter Verordnung
vom 2. Oktober 1915 (R. G. Bl . S . 683) wird
hiermit für den Kreis Limburg, ausschließlich
der Stadt Limburg, folgendes angeordnet:

§ 1. Die Entnahme und Abgabe von
Petroleum darf nur auf Grund einer von der
Ortspolizeibehörde des Wohnortes des Ver¬
brauchers ausgestellten, mit dem Gemeinde¬
dienstsiegel versehenen Petrolenmkarte erfolgen.
Die Karte hat nur für den Wohnort des
Verbrauchers Gültigkeit.

8 2. Der Händler ist verpflichtet, soweit sein
Petroleumvorrat reicht, jedem Verbraucher ge¬
gen Vorlage einer ordnungsmäßig ausgestell¬
ten Petroleumkarte die darauf angegebene
Menge Petroleum gegen Bezahlung zu ver¬
abfolgen. Die Abgabe darf nicht von der
Abnahme anderer Waren abhängig gemachtwerden.

8 3. Die Zuweisung des der Gemeinde
durch die Verwaltungsbehörde überwiesenen
Petroleums an die Händler erfolgt durch die
Ortspolizeibehörde. In der Lieferung des
Petroleums durch die Petroleumgesellschaftan
ihre seitherigen Abnehmer (Händler) tritt eine
Änderung nicht ein. Die Petroleumgesellschaft
ist jedoch verpflichtet, der zuständigen Orts¬
polizeibehördedie an die einzelnen Händler
zu liefernden Petroleummengen spätestens 3
Tage vor der Lieferung anzuzeigen.

8 4. Die Verteilung des Petroleums auf
die Verbraucher erfolgt durch die zuständige
Ortspolizeibehörde. Bei der Verteilung find
die Erwerbs- und Familienverhältnisse des
einzelnen Verbrauchers zu berücksichtigen,- auch
sind etwa vorhandene Beleuchtungsanlagen
(Elektrizität, Bas usw.) in Betracht zu ziehen.

8 5. Die Verkäufer haben die Petroleum¬
karten nach Ablauf eines jeden Monats,
spätestens bis zum 5. des folgenden Monats
an die Ortspolizeibehörde ihres Wohnortes
abzuliefern. Hierbei hat der Verkäufer die
noch in seinem Besitz befindlichen Petroleum¬
mengen genau anzugeben.

8 6. Zuwiderhandlungengegen vorstehende
Anordnungen werden auf Grund der oben an¬
gezogenen Verordnungen mit Geldstrafe bis
zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu 3
Monaten bestraft.

8 7. Diese Verordnung tritt mit dem Tage
der Veröffentlichung in Kraft.

Limburg, den 17. Dezember 1919.
Der Königliche Landrat:

I . V. : Abicht.
Wird veröffentlicht mit dem Bemerken, daß

am k. Montag , nachmittag von
Uhr die Petroleumkarten im Rathause ausge¬
geben werden. Anspruch darauf haben nur
diejenigen, in deren Wohnung eine andere Be¬
leuchtungsart nicht eingeführt ist. Zunächst
erfolgt die Ausgbe in den Geschäften Krings,
Rauch, Kremer und Stockmann. Später in
den anderen Geschäften, wechselweise.

Camberg, den 17. Dezember 1915.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger. _

Der Weltkrieg
Amtliche Tagerberichte.

Großes Hauptquartier , 16. Dezember
WTB. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Lebhafte Artilleriekämpf« und rege Flieger¬

tätigkeit auf dem größten Teile der Front.
Bei V ailly  wurden zwei kleine Postierungen
auf dem Südufer der Aisne nachts von den
Franzosen überfallen. Leutnant Immelmann
brachte gestern über Valenciennes das siebente
feindliche Flugzeug, einen englischen Eindecker
im Luftkampf zum Absturz. Der vorgestrige
Fliegerangriff auf Müllheim (Baden ) soll
nach französischer Darstellung als Ziel die
dortigen Bahnhofsanlagen gehabt haben. In
deren Nähe ist aber keine der geworfenen
Bomben gefallen, dagegen wurde in der Stadt
ein Bürger getötet, ein anderer verletzt. Der
rein militärische Schaden beschränkt sich auf die
Zerstörung einiger Fensterscheiben im Lazarett.

Sstlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.
Russische Abteilungen, die nördlich des

Dryfwjaty -Sees bis in unsere Stellung vor-
gedr'tt-grn waren , wurden durch Gegenangriff
zurückgeworfen. In der Gegend der Bere-
sina -Mündung  brach ein Borstoß des Fein¬
des im Feuer unserer Infanterie zusammen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold v. Bayern
Die Lage ist unverändert. Nachts kam es

zu kleinen Patrouillenzufammenstößen.
Heeresgruppe des Generals von Linfingen.

Bei Berestiny  scheiterte ein feindlicher
Angriff. Ein russisches Flugzeug mußte östlich
von Luck im Bereich der österreichisch-ungar¬
ischen Truppen landen.

Balkankriegsschauplatz.
Die Kämpfe in Nord-Montenegro wurden

mit Erfolg fortgesetzt. Die österreichisch-un¬
garischen Truppen stehen nahe vor Vijelopolje.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 17. Dez.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Armentieres  stieß gestern

vor Hellwerden eine kleine englische Abteilung
überraschend bis in einen unserer Gräben vor
und zog sich in unserem Feuer wieder zurück.
Weiter südlich wurde ein gleicher Versuch
durch unser Feuer verhindert. Sonst blieb die
Gesechtstätigkeit bei vielfach unsichtigem Wet¬
ter auf schwächere Artillerie-, Handgranaten-
und Minenkämpfe an einzelnen Stellen be¬
schränkt.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe

des Generalfeldmarschall v. Hindenburg
Russische Angriffe zwischen Narosz - und

Mradziol - See  brachen nachts und am
frühen Morgen unter erheblichen Verlusten
für den Feind vor nserer Stellung zusammen.
120 Mann blieben gefangen in unserer Hand.
Heeresgruppen des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern

Italiener ihre großen Angriffe, die nach ver-
hältnißmäßig kurzer Pause am 11. November
von neuem ansetzten, bis Ende des Monats
andauerten und noch in der ersten Dezember¬
woche an einzelnen Stellen hartnäckig fortge¬
führt wurden, bisher nicht wieder ausgenom¬
men. Diese Kämpfe können daher als vierte
Isonzoschlacht  zusammengefaßt werden.
Mehr noch als in den früheren Schlachten
galten diesmal die Anstrengungen des Feindes
der Eroberung von Görz.  Demgemäß wur¬
den schließlich gegen den Brückenkopf allein
etwa 7 italienische Infanteriedivisionen ange¬
setzt. Die Stürme dieser starken Kräfte
scheiterten jedoch ebenso wie alle Massen««»
griffe in den Nachbarabschnitten an der be¬
währten Standhaftigkeit unserer Truppen , die
den Brückenkopf von Förz , die Hochfläche von
Doberdo und überhaupt alle Stellungen fest
in Händen behielten. Durch die Zerstörung
der Stadt wurde die Bevölkerung schwer ge¬
troffen. Auf die militärische Lage hatte die¬
se Äußerung ohnmächtiger Feindeswut keiner¬
lei Einfluß. In dem vierten Waffengang im
Küstenland verlor das italienische Heer nach
sicheren Feststellungen 70 000 Mann an
Toten und B erwundeten.  Gestern wurde
an der Isonzofront ein Angriffsversuch gegen
den Monte San Michele, an der Tiroler Front
ein Angriff eines Alpini-Bataillons auf den
Eol di Lana abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich Eelebic vertrieben wir die Mon¬

tenegriner aus dem letzten Stück bos¬
nischen Bodens,  das sie noch besetzt gehalten
hatten. Unsere Truppen erreichten auch in
diesem Raume d>e Tara -Schlucht. Bijelo-
polje  ist seit gestern nachmittag in unserem
Besitz. Die K. und K. Streitkräste nahmen

die Stadt im umfassenden Angriff nach hefti¬
gen Kämpfen und brachten bis zum Abend
700 Gefangene ein. Die Verfolgung des
westlich von Ipek weichenden Gegners ist im
Gange. Die Montenegriner zünden auf ihrem
Rückzug überall die von Moslims bewohnten
Ortschaften an.

Lokales und vermischtes.
8 Camberg, 18. Dezember. Am morgigen

goldenenSonntag,  sind die Geschäftslokale
unserer Stadt bis Abends 6 Uhr geöffnet.

t Hasselbach» 18. Dez. Im Alter von
71 Jahren starb  hier der Gastwirt Nikolaus
Müller. (Müller war ein geborener Eamberger .)

Die Hüte werden teurer . Von dem
großen Weltkriege werden die Hutfabrikanten
und der Huthandel schwer betroffen. Nicht
allein daß die meisten Kunden der Hutläden
im Felde stehen, wird der Bestand dieser Ge¬
schäfte dadurch arg bedroht, daß viele Haupt¬
rohstoffe der Hutfabrikation beschlagnahmt
wurden. Die Lage wird noch verschärft durch
den Mangel an geschulten Arbeitskräften und
die dadurch bedingte Steigerung der Löhne.
Leider zeigt nun die große Öffentlichkeit kein
Verständnis für diesen unglücklichen Zustand,
indem sie die Notwendigkeit einer Preisteige¬
rung in den Hutläden nicht anerkennen und
häufig sogar zu „Kriegspreisen", d. h. in die¬
sem Falle „billiger" kaufen will. Der Kriegs¬
ausschuß der deutschen Hutindustrie, der sämt¬
liche wirtschaftlichen Verbände des deutschen
Hutfaches umfaßt, macht jetzt die Käufer auf
diese Verhältnisse aufmerksam und bittet, die
Zahlung der auch heute noch in mäßigen
Grenzen gehaltenen aber unvermeidlichen Preis¬
aufschläge nicht zu verweigern.
verantwort !, ked . : Wilhelm Kmmelunq, Camberg

3eöer tue seimPM
Wie - er Krieger im Felde, so

v der Landmann auf dem Felde!
und der

Heeresgruppe des Generals v. Linfingen.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Balkankriegsfchauplatz.
Dijelopolje ist im Sturmm „ . - genommen.

Über 700 Gefangene sind eingebracht.
Oberste Heeresleitung.

imtMOT Mietet OetMMen.
Wien. 17. Dezember. (W.T.B. Nichtamtl.)

Amtlich wrrd verlautbart, 17. Dezember 1915:
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der küstenländischen Front haben di«

Wo infolge des Krieges die Herbstdüngung vernachläsfigl i
worden ist, kann der Schaden durch eine
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jederzeit kostenlos : F

Landwirtschaftlich« AuSkunftSstelle de« KalishndikatSG.m.b.H. / M
Köln a. Rh ., Richartzstraß« 10. / E



Englands Niederlage.
Die Befreiung Mazedoniens.

Nun haben die Engländer, die sich bisher
immer so vorsichtig in der Reserve zu ballen
wußten, auch einmal in großer Feldschlachk auf
mazedonischem Boden den Kamps gegen die
Bulgaren versucht. Sie sind vernichtet geschlagen
worden. Mit eisernem Besen haben die tapferen
bulgarischen Truppen unter der geschickten Füh¬
rung des Generals Todoroff den mazedonischen
Boden von den französischen und englischen
Eindringlingen reingefegt. Es ist ihnen in
kurzer Zeit gelungen, die starken, durch sorg-
iäliig ausgebaute Stellungen geschützten cnglisch-
iwnzöiischen Heere auf den Schub zu bringen
und ihnen Schläge zu versetzen, die den Rückzug
ans Katastrophale grenzen lassen.

Zwei englische Divisionen, rund 25 000 Mann,
sind dabei nahezu aufgerieben worden. Und
wenn die Engländer 10 Geschütze in den Händen
der Bulgaren lassen mußten— die Engländer
selbst wollen nur von acht wissen, was vielleicht
darauf zurückzuführen ist, daß sie bei der Hast
ihres unfreiwilligen Rückzuges nicht hinreichende
Zeit zum Zählen finden konnten— so beweist
das schon zur Genüge, wie wenig sie imstande
gewesen sind, den Bulgaren wenigstens so lange
noch Trotz zu bieten, bis sie ihre Artillerie in
Sicherheit bringen konnten.

Unsere tapferen Bundesgenossen dürfen stolz
auf ihren Erfolg sein. Sie haben mit ge¬
waltigen Schlägen das heißumstrittene, heiß¬
ersehnte Mazedonien erobert gegen eine Macht,
die nicht gering zu schätzen war. Standen doch
nach dem bulgarischen Generalstabsbericht in den
zehntägigen Operationen, welche in der Ge¬
schichte als die „Operationen am Vardar und
Karussu" werden bezeichnet werden, eine Armee
von 97 000 Franzosen und 73 000 Engländern,
im ganzen also über 170 000 Mann mit 600
Feldgeschützen, 130 Gebirgsgeschützem und
80 schweren Haubitzen gegen die Bulgaren.

Dem englischen Selbstbewußtsein und der
französischen Eitelkeit ist auf mazedonischem
Boden der schwerste Schlag versetzt worden.
Selbst der Hochmut des französischen Führers
Sarrail, der allerdings bald genug auf den be¬
scheidenen Standpunkt der „Zufriedenheit"
zurückgekehrt war, als er die ersten Tatzenschläge
des bulgarischen Leuen verspürte, den er zu er¬
legen gedachte, ist nun einer starken Beklemmung
gewichen. Der Korrespondent des ,Secolo' fand
ihn' in „bitterer Stimmung". Sarrail ist ein
zu guter Soldat, um nicht zu wissen, daß er
jetzt auf dem Balkan keinen Ruhm mehr ernten
kann. Für ihn doppelt schmerzlich, da er hier
seine Mißerfolge in den Vogesen wettzumachen
hoffte. General Sarrail hat übrigens schon
vor mehreren Wochen, als sich der serbische
Widerstand gegen die Verbündeten als unzu¬
reichend erwies, seiner Regierung erklärt, die
Saloniki-Fahrt der französischen Truppen sei
umsonst unternommen, wenn nicht in größter
Eile Verstärkungen herangebracht werden. In¬
dessen England wollte zunächst nur Zeit ge¬
winnen, oder hat es wirklich mit ganz unzu¬
länglichen Mitteln Serbien entlasten wollen?
Es wird flir den Geschichtsforscher später einmal
interessant, Englands Pläne und Berechnungen
im Jahre 1915 darzulegen.

Die letzte Hoffnung der auf den Schub ge-
brachten englisch- französischen Truppen, daß
ihnen für den Notfall in Griechenland ein
sicherer Zufluchtsort offen stehen würde, wo sie
gegen eine weitere Verfolgung der ihrer Meister
gewordenen Gegner unter allen Umständen ge¬
sichert wären, ist nun auch zu Wasser geworden.
Nach italienischen Meldungen hat der griechische
Oberst Pallis die Generale Sarrail und Mahon
nicht im unklaren darüber gelassen, daß die
Griechen die flüchtenden Truppen zwar nicht
entwaffnen wollten, daß sie aber auch den Ver¬
folgern keinen Widerstand entgegensetzen, sondern
die griechischen Truppen so weit zurückziehen
würden, daß kein Konflikt entstehen kann.
Dieser Standpunkt ist der einzig mögliche, wenn
Griechenland den Vierverband auf griechischem
Boden als operationsfähige kriegerische Macht
schalten läßt.

Das griechische Volk ist also Zeuge, wie die
geschlagenen Armeen Englands und Frankreichs,

dke so stolz und anmaßend von Saloniki aus¬
zogen und sich erfrechten, auch Griechenland zu
bedrohen, nu£ von den Bulgaren weidlich zer¬
zaust, nach uj ’itt Ausgangspunkt zurückhasten.
Dcts Ansehen des Vierverbandes sinkt in der
Welt immer mehr. Gegen die Lügenflut des
VierKerbandes wirft der neue Vierbund die
kristallklare Macht der Wahrheit in die Wag¬
schale! Die Welt horcht auf;  denn Englands
Niederlage in Mazedonien läßt auch im Orient
neue Hoffnungen reifen, wie sie im Herzen der
errglischen Machthaber neue Befürchtungen weckt.

D.

unter dem Kommando des russischen Generals
Samanow standen, gefangengenommen und zwei
Maschinengewehre erbeutet wurden.

Beiitfcber Reichstag,

Verschiedene Uriegrnachrichten.
(SSon der mit. Zeniurbcbörde zugelassene Nachrichten.

Rumänische Stimmen für die
Mittelmächte.

Nach Bukarester Blättern wurde der Führer
der konservativen Partei, Marghiloman,
vom König in Audienz empfangen. Er
überreichte dem König eine Denkschrift. Wie in
politischen Kreisen verlautet, betont Marghilo¬
man in diesem Schriftstück, daß es für Ru¬
mänien jetzt Zeit  sei, an d er S ei t e
der Z en t r a l mä cht e in den Krieg ein¬
zugreifen und Beßarabien zu besetzen.*

Aufhebung der friedlichen Blockade
Griechenlands.

Nach Pariser Blättermeldungen baden die Ge¬
sandten des Vierverbandcs de» griechischen Minister¬
präsidenten SkuludiS verständigt, das; die wirt¬
schaftlichen Maßnahmen  gegen Griechen¬
land aufgehoben  worden seien; die in den
Häfen festgehaltenen griechischen Schiffe würden als¬
bald freigclassen werden.
Joffre — Leiter des Balkanfeldzuges?

Nach einer Meldung des.Corriere della Sera'
soll der Entschluß des Kriegsrates des Vierver¬
bandes zu gemeinsamen Operationen
am Balkan  unter einheitlicher Leitung vor¬
aussehen lassen, daß die Leitung des Balkan¬
feldzuges Joffre übertragen werde.

*

Kämpfe in Ägypten.
Eine englische Aufklärungsabteilung aus

Patruh stieß am 11. Dezember auf 300 feind¬
liche Araber,  die gegen Westen hin verjagt
wurden. Sie hatten 35 Tote; sieben von ihnen
wurden gefangengenommen. Die feindliche Ab¬
teilung war mit Gewehren bewaffnet, sie bestand
aus türkischen Landsoldaten und aus Irregu¬
lären. Die Engländer verloren 16 Mann an
Toten, 3 Offiziere und 15 Mann an Ver¬
wundeten.

Verteidigung des Suez -Kanals.
Die .Kölnische Volksztg.' erhält Mitteilungen

aus Kairo von einem Gewährsmann, der eine
Fahrt durch den Suez-Kanal machte, wonach an
beiden Ufern mehrere hunderttausend
Eingeborene  und englische Soldaten damit
beschäftigt sind, Schützengräben in sechs-
bis siebenfachen Reihen  auszuheben.
Besondere Aufmerksamkeit wird der westlichen
Seite des Kanals zugewendet, die am stärksten
befestigt wird. Eine Anzahl Städte wird zu
starken Festungen ausgebaut. Auf der östlichen
Seite werden große Anlagen errichtet, um
weite Strecken zu überschwemmen. Eine große
Anzahl von Kanonenbooten liegt im Kanal an
mehreren Punkten verankert. Englische Offiziere
beziffern die in Ägypten angcsammelten Truppen
auf 240 000. In Alexandria werden beinahe
täglich englische Truppen gelandet.

Russisch-englische Niederlagen in Persien.
Nach türkischen Berichten haben die Perser

in einem heftigen Kampf  mit russischen
und englischen Soldaten bei Kermanschah und
Hemedan einen Sieg errungen. Die Russen
und Engländer  hatten über fünf¬
hundert Tote  und ebenso viel Verwundete.
Die Perser machten große Beute. Bei einem
anderen Kampf zwischen Kermanschah und Sine
wurden die Russen  von den persischen
Kämpfern für den heiligen Krieg völlig ge¬
schlagen,  wobei dreihundert Kosaken, die

(Orig.-Bericht.) Berlin,  14. Dezember.
Die kurze Sitzung begann mit der Behandlung

der kleinen Anfragen des Abg. Dr. Liebknech't
(Soz.), die vielfache Heiterkeil und auch teilweise
Unruhe auslöste. Er wollte zunächst wissen, ob
die Regierung zu Friedensverhandlungen unter
Verzicht auf Annexionen bereit sei.

. Staatssekretärv. Jagow  erwiderte, daß er
nach den Verhandlungen vom9. Dezember ab¬
lehnend antworten müsse. Eine Ergänzung der
Frage durch den Fragesteller, was die Negierung
zu den

Friedensvorschlägen neutraler Staaten
sage, wurde vom Präsidenten als neue Frage
angesehen und abgelehnt.

Abg. Dr. Liebknecht  fragte weiter, ob die
Dokumente über die Entstehung des Krieges
veröffentlicht und ob eine parlamentarische
Untersuchuugskommission zur Prüfung der Ver¬
antwortlichkeiten eingesetzt werden solle.

Staatssekretärv. Jagow  antwortete, daß
die Veröffentlichung bereits geschehen sei und
weiter geschehen solle. Eine parlamentarische
Untersuchungskommission müsse jedoch die Ne¬
gierung ablehncn. Die

Verantwortlichkeit für den Krieg
treffe nur unsere Gegner. Eine dritte Anfrage
wünschte Auskunft, ob die Negierung einen Ge¬
setzentwurf vorlegen wolle, der die Ersetzung der
Geheimdiplomatiedurch eine unter öffentlicher
Kontrolle stehende demokratisierte auswärtige
Politik bezwecke. Weitere Anfragen über Lebens¬
mittelfürsorge und Neuorientierung der inneren
Politik bzw. Wahlrechtsreform lehnte Ministerial-
diretlor Dr. L ewa l d im Namen des Reichs¬
kanzlers ab.

Abg. Dr. Liebknecht  stellte zu fast jeder
Frage Ergänzungsfragen, die der Präsident fast
sämtlich ablehnte. Der Fragesteller versuchte
mehrmals weiterzusprechen und die Glocke des
Präsidenten zu überiönen. rief jedoch damit nur
die Unruhe und teilweise auch Heiterkeit des
Hauses hervor und mußte schließlich unter
dauernder Unruhe abtreten.

Nach ihm begründete Schatzsekrelär Dr.
Hel f f er i ch

die neue 1« Milliarden -Vorlage.
Anfangs durch die andauernde Unruhe des

Hauses beeinträchtigt, gewann er doch bald all¬
seitige Aufmerksamkeit und verständnisvolle
Heiterkeit, als er den Vergleich zog zwischen den
Finanzen des Reiches und denen seiner Feinde.
Er schätzte die gesamten Kosten des Krieges für
alle Kriegführenden auf 320 bis 330 Millionen
für jeden Tag, wovon etwa ein Drittel auf die
Mitternächte und ihre Verbündeten komme. Eng¬
land habe die meisten Kosten zu tragen, etwa
100 Millionen Mark für den Tag. Mit der
neuen Anleihe habe Deutschland 40 Milliarden
aufgebracht. Damit feiere die Staaisbürger-
pflicht ihre Triumphe. Trotzdem stehen wir' fest
auf deutscher Erde, den Gegnern aber leuchte
das Wort entegegen: Mene tekel upharsin.'

Abg. Scheidemann (soz .) erklärte namens
seiner Partei, daß sie sich die endgültige Ent¬
scheidung bis zur 3. Lesung Vorbehalte. Darauf
wurde ein Schlußautrag angenommen und die
Vorlage dem Ausschuß überwiesen.

Abg. Dr. Liebknecht (soz .) bedauerte,
nicht mehr zu Worte gekominen zu sein. Weitere
Ausführungen gingen in entrüsteter Unruhe des
Hauses unter, wogegen Abg. Ledebo ur (soz .)
Verwahrung einlegte.

Abg. Dr. Neumann - Hofer (Fortschr .)
antwortete, daß die Unruhe erst einsetzte, als
Abg. Liebknecht trotz des Tönens der Präsi¬dentenglocke'weiter redete.

Das Haus erledigte noch die Vorlage über
weitere Zulassung von Hilfsmitgliedern beim
Patentamt und vertagte sich dann auf Montag
den'20. Dezember: Kriegsgewinnsteuer und Ex-
nährungsfragen.

politische Rundschau.
Deutschland.

*DerSeniorenkonvent  desReichstg„„,
Hat beschlossen, am 20. und 21. d. Mts nnM
Plenarsitzungen' abzuhalten und den Reichst.5
Halts-Ausschuß zu veranlassen, möglichst bieuif
Weihnachten zu erledigen. Man war überei»
stimmend der Meinung, daß es nicht möolî
sei, vor Weihnachten allen Stoff aufzuarbeiü» i
und der Reichstag wird also am 11. Jan,»7'
1916 wieder zusammentreten.

* Im Haushallsausschuß des Reichŝ .,
wurde die Frage der Herabsetzung t:
Altersgrenze für die Arbeitet
altersrenze  eingehend besprochen. Zer-
Reichsschatzsekretär führte dabei aus, daß
die Beendigung des Krieges mit dieser !
nähme abwarten müsse, weil sich erst dann di?
Finanzlage übersehen lasse. Der Ministerin. !
direklor meinte, daß eine Herabsetzung '
Altersgrenze eine Erhöhung der Beiträge
Folge haben müsse, da sonst keine Deckungk
die Mehrleistung vorhanden sei. ä

Österreich-Ungar«.
*Jm ungarischen Abgeordneten-

hause  erklärte Ministerpräsident Graf T
auf Anfrage, daß er es vorziehen würde, wew
erst das neugewählte Abgeordnetenhaus den
Ausgleich mit Österreich,  den die
Regierung gegenwärtig vorbereite, i verhandeln
würde. Das gegenwärtige Abgeordnetenhaus
werde nur dann über diese Vorlagen entscheiden,
wem; das öffentliche Interesse dies gebieterischerfordere.. *

Rußland.
*Die Frage des W i ed erz usammen»

t r i t t s der Duma  ist immer noch nicht ent¬
schieden. Der Zar hat zwar befohlen, das
Parlament soll unmittelbar nach Abschluß der
Beratungen in der Budgetkommissionzusammen¬
treten; indessen die (rückschrittliche) Mehrheit
dieser Kommission weigert sich ihre Arbeiten
so fortzuführen, daß sie in absehbarer Zeit
beendet sind.

Balkanstaaten.
*Als günstiges Anzeichen für die Besserung

der Beziehungen  zwischen der Türkei
und Griechenland  ist es auizufaffeu, daß
der fast seit Jahresfrist von Konstantinopel ab¬
wesende griechische Generalkonsul nach dort
zurückgekehrt ist und ferner, daß der seit dem
Frühjahr freigewordene griechische Gesandten¬
posten wieder besetzt werden soll. Die Er¬
nennung des Gesandten soll unmittelbar bevor¬
stehen.

*Amtlich wird in Sofia erklärt: Die von
gewissen Organen der Salonikier. Presse ver-

, breitete Nachricht, daß das bulgarische
iVolk mit der Verlängerung des
jKr i eg es unzufrieden wäre und auf Friedens-
fschluß binnen kurzer Frist bestünde, und daß
lärmende Kundgebungen gegen hen Krieg inSofia und der Provinz stattgefnuden hätten,
die zu blutigen Scharmützeln geführt'haben sollen,
wird in aller Form -für unwahr erklärt.

*Nach italienischen Meldungen haben die
albanischen  N ot a b el n der Bezirke
Elbasfan, Terana, Kroja und Kavaja sich als
u n a b h ä n g ig e a I b a n i sche V ol ks Ver¬
tretung  konstituiert und damit den’ Abfall
von Essad-Pascha vollzogen. — Das inter¬
essanteste an dieser Meloung ist, daß die Be¬
wegung von Essad gerade von den Bezirken
ausgeht, wo er zu Hause ist und wo seine
sämtlichen Besitzungen liegen. Die Bewohner
sind fast durchweg Mohammedaner.

Amerika.
* Die Vereinigten Staaten befinden sich auf

dem Wege zum — Militarismus. Das ist die
neueste Nachrichtv ou jenseits des großen Walsers.
Der Staatssekretär des Kr i egschatz- i
amtes  befürwortet nämlich in feinem Jahres- i
bericht die Bildung von 10 neuen Infanterie-
Regimentern, 4 Regimentern Feldartillerie,
Kompagnien Küstenartillerie, 15 Kompagnien
Pioniere und 4 Luftgeschwadern. Das stehende
Heer soll um 400 000 Mann verstärkt werden,
indem 130 000 Mann zum dreijährigen Dienste
ausgehoben werden.

Goldene Lcbranlren.
12j Roman vonM. DlerS.

(Fortsetzung.)

. Dann begrüßte er auch Magdakene, aber wie
eine Fremde. Ella mußte sie vorstellen, wobei
sie ihn tüchtig auszankte. Er errötete auch flüchtig
über sein Versehen.

„Sie stehen so im Schatten, gnädiges Fräu¬
lein," entschuldigte er sich.

„Ja, das tut sie viel zu oft," sagte Ella
lachend.

Reuthner schwieg einen Moment. Er sah
über Magda hin, die etwas hastig am Baum
weiter hantierte.

„Das ist wohl richtig," sagte er langsam und
ernst.

Sein Wesen traf sie. Das Schwere, Herab¬
gedrückte sprach sie seltsam an. Sie vergaß die
Befangenheit und hob die Augen.

„Soll ich Ihnen nicht ein bischen helfen?"
fragte er. „Das Lichtchen wird tropfen, es steckt
schief."

Aber wie in Hast verbesserte sie selbst den
kleinen Schaden. „Es war nur ungeschickt, jetzt
wird es gehen."

„Warum soll ich denn nicht?" fragte er.
„Zu Hause habe ich auch keinen Weihnachts¬
baum."

ES war eine einfache ehrliche Betrübnis in
seiner Stimme, die ihr durchs Herz ging. Doch
sie vermochte nichts zu erwidern.

„Aber dafür haben Sie die herrliche Be¬
scherung in Süllach," tröstete Ella. „O diese
Pracht! Ich erinnere mich noch vom vorigen

Jahre. Dieser majestätische Baum und dann der
große Saal mit der blendenden Beleuchtung, all
die herrlichen Transparente. Ich darf gar nicht
daran denken, sonst gefällt nur unser liebes
Bäumchen gar nicht mehr wie sonst."

„Ja, gewiß, Sie haben ganz recht," sagte
Reuthner trocken. Dann ging er an den Eßtisch
und setzte sich.

„Sie müssen mich entschuldigen," bat er.
„Ich bin entsetzlich müde."

„Sie arbeiten zu viel!" schalt Ella. „Es ist
wirklich nicht mehr anzusehen."

Er lachte. „Ein Landkind, und weiß noch
nicht, daß im Winter der Landwirt faule Zeit
hat?"

„Ja , wovon sind Sie denn müde?"
„Vom Nichtstun," sagte er schroff.
Magdalene hatte ihre kleine Arbeit einge¬

stellt. Ihr war, als müsse sie Ella bitten, nicht
weiter in ihn zu dringen. Denn was ihn er¬
müdete, — sie fühlte es, als habe eine Stimme
es ihr gesagt— es war nicht die ungewohnte
Arbeit. Es war etwas anderes, etwas Tieferes,
etwas Schlimmeres.

Sie wußte selbst nicht, daß sie ihn ansah, mit
großen, ernsten, grauen Augen. Und als er zu¬
fällig hinschaute, traf ihn der Ausdmck dieser
Augen.

Aber nicht wie eine Frage, die ihn quälte
und belästigte. Eine Weichheit lag darin, etwas
Wohltuendes, Tröstendes. Doch er sagte
nichts und suchte auch diesen Blick nicht festzn-
halten.

Die frühe Dämmerung, die durch den trüb-
grauen Tag noch verstärkt wurde, sank tiefer.

Er mußte fort, die Zeit drängte, man erwartete
ihn auf Süllach. Aber ein selffames Gefühl
beherrschte ihn hier, ließ ihn nicht los. Wie
geheimnisvolle Vorweihnachtsstimmung flog es
durch diesen Raum. Die Geister längst ver¬
gessener Kindheitstage mit all ihrem Zauber
wurden lebendig.

Er stützte den Kopf in die Hand und ließ
den Strom weihevoller Herrlichkeit' über sich da¬
hingehen.

Wehmut rührte ihn, aber in der Wehmut
war etwas Liebes. Er hatte ein überstarkes
Verlangen, hier zu bleiben, Stunde um Stunde,
den ganzen lichtvollen Abend.

Da störte ihn Ellas Geplauder wieder auf.
Sie hatte sich von der kleinen Schlappe wieder
erholt, die er ihr vorhin gegeben hatte, und mit
der Nachsicht, die ein Frauengemüt meist dem
Manne gegenüber hat, den sie in irgend einer
Weise leidend vermutet, schlug sie vor: „Sie
sollten lieber heute nicht mehr in das naßkalte
Wetter hinausreiten. Entweder bleiben Sie
hier oder kehren nach Hause zurück. Mein
Schwager schickt gern einen Boten nach
Süllach."

Er sah auf. Drüben stand der Baum fertig.
In der Ecke Tische mit den bedeckten Geschenken.
Im Hintergrund des Zimmers neben dem
großen Kachelofen und dem Wäscheschrank
hatten sich schon die schwarzen Schatten des
Abends eingenistet. Hinter den Fensterscheiben
verdämmerte der lichtlose Tag.

Die freundlichen Worte des jungen Mäd¬
chens begegneten sich mit seinen innersten Wün¬
schen. Eine wohlige Lässigkeit kam über ihn.

Ja , ja, wenn sie es so klar und entschieden sagte,
dann mußte es gehen. Dann war nichts Un¬
richtiges dabei.

Mit einem träumerischen Lächeln hob er die '
Augen. Ella, um ihm Zeit zur Antwort zu
lassen, ging ins Eßzimmer nebenan und brachte
ihm ein Glas Wein, Magdalene aber stand in
einer seltsam unschlüssigen Haltung am Weih¬
nachtstisch. Sie hätte gern mitgeholfen, cs ihm
hier bequem und hübsch zu machen, aber es
hatte sich um sie gelegt wie ein eiserner Ring,
so daß die kleinste Hantierung ihr unmöglichwurde.

In dieser ganzen Haltung, halb unbeholfen
und doch von einem warmen, kräftigen Emp- j
findungsleben durchströmt, war etwas, !vas |
Hans Reuthners Blicke festhielt.

„Wäre es Ihnen nicht störend, wenn ich hier
bliebe?" fragte er, unwillkürlich in einem]
eignen, gedämpften Tonfall.

Eine rasche, unverstandeue Angst griff ihr j
nach dem Herzen. In der unsicheren Beleuch- 1
tung sah er ihr Erröten nicht, aber der Gedanke, |
der gleichsam drohend au ihr vorübcrflog,
drängte sich ihr auf die Lippen.

„Aber auf Hohen-Süllach erwartet man ;•Sie —"
Niemals, soviel sie später darüber nach¬

grübelte, konnte sie begreifen, ivie sie zu dieser,
doch recht unfreundlichen Antwort kam— wie
ein junges Menschenkind mit unflektiertein Emp- !
finden noch nie das stumme geheime Leben in
sich begreift, das von seinem ersten Erwachen
an, die ganze laute Oberfläche mit all ihrem
bewußten Hin und Her beherrscht, die gewohnte



Kriegsfilms.
Lehr - und Werbemittel des Vierber-

bandeS.
Das Filmwesen ist in England und Frank¬

reich wie in Italien und Rußland durch den
Krieg noch mehr als früher in den Vordergrund
des allgemeinen Interesses gerückt worden.
Wahrend man früher aus erzieherischen und
volkswirtschaftlichenGründen das Umsichgreifen
der Films einzuschränken suchte, wird der Film
letzt allgemein gefördert. Der Krieg, der jede,
besonders jede der Öffentlichkeit allgemein zu¬
gängliche Erscheinung auf neue Weise beleuchtet
und durch neue Verwendungsmöglichkeit es be¬
reichert hat. mußte auch die Propagandamöglich¬
keck des Films greifbar machen. Daß diese
Ausnutzung der Filmbühnen gerade in Frank¬
reich und England besonders stark betrieben
wird, hat seine Hauptursache in den Verhält-
mffen und der Haltung des Publikums in den
beiden Ländern.

Während in Deutschland die Opferfreudig¬
st und das unbedingte schrankenlose Pflicht¬
bewußtsein in höchstem Maße ausgebildel sind,
sodaß eine Propaganda im Reiche vollkommen
überflüssig erscheint, ist in Frankreich und Eng¬
land eine fortgesetzte kriegerische und nationale
Reklametätigkeit sehr vonnöten. Darum wird
der Kinemalogiaph dort in weitestgehendem
Riaße in die Dienste der Kriegführung gestellt.
Dir gesteigerten Anforderungen, die durch diese
Verhältnisse an die Films gestellt werden, und
die Zunahme der Erzeugungsmenge haben die
Zahlen in der englischen Filmstatistik stark empor-
ichnellen lassen. So sollen— wenigstens wird
dies in der .Times' behauptet— ganz große
Films in der Kostenhöhe bis zu einer Million
Mark erzeugt worden sein.

In England wird die Filmkriegsreklame be¬
sonders durch das Nichtvorhandensein eines all¬
gemeinen Wehrpflichtgesetzes hervorgerufen, und
sie ähnelt im gewissen Sinne dem Neklame-
apparat der Werbekommissionen. Selbstverständ¬
lich müssen auch diese Films — was Handlung,
Pracht, Spiel und Unterhaltung betrifft— dem
Geschmack des breiten Publikums entgegen-
kommen, da sie sonst nutzlos wären und in
keiner Weise zur Erreichung des gewünschten
Zwecks beilragen würden. Darum hat auch die
englische Negierung der Unterhaltungssucht der
Londoner Bevölkerung in dieser Hinsicht eher
Vorschub geleistet, als das; sie ermahnend
oder einschränkend auftrat. Ter kostspieligste
und größte aller mährend des Krieges in Eng¬
land erzeugten Films ist wohl das Sensations¬
und Kolossalstiick„Die Geburt der Nation",
das monatelang in allen größeren englischen
Filmtheatern vorgeführt wurde und auch heute
noch in London und vielen anderen Städten
gezeigt wird. Mit einem großen Neklame-
apparat wurde auch der Film Cabirio von
d'Annunzio in Szene gesetzt, der den unver¬
gänglichen Ruhm des alten Rom vor Augen
führen soll. Daß die englischen Fabrikanten der
südlichen Liebesgeschichten und Kitschliteratur
unter der Maske nationaler Tätigkeit diese Ge¬
legenheit nicht vorübergehen lassen, ohne die
Filmkonjunktnr auf ihre Weise auszunützen, ver¬
steht sich von selbst.

In Frankreich macht das Wehrpflichtsystem
die rollenden Werbebilder überflüssig. Dagegen
sucht man die allgemeine Stimmung durch den
Kinematographennach Kräften zu unterstützen,
wobei man nicht vergißt, die angebliche Barbarei
der Deutschen durch— natürlich in Frankreich
erzeugte und gestellte— Hinlertreppenfilmszu
„beweisen". Eine wichtige Rolle spielt der
Film in Frankreich ajs Propagandainittel in
staatswirtschaftlichen Dingen. So soll er vor
allem dazu dienen, den hartnäckigen sranzösischen
Sparern den Beutel zu lockern und dem im
Wollstrumpf verwahrten Gold den Weg nach
der Banque de France zu weisen. Der jüngste
Film dieser Art stellt, wie einem ausführlichen Be¬
richt des .Daily Chronicle' zu entnehmen ist,
eine Reklame für die neue französische Kriegs¬
anleihe dar. Zu diesem Zwecke wird auf
Staatskosten ein besonderes Filmprodukt her¬
gestellt. Dieser Staatsfilm, der in allen franzö¬
sischen Städten abgerollt wird, besteht aus zehn
Teilen. Der erste Teil zeigt die versammelte

Kammer und den Senat im Augenblick der An¬
nahme der Anleihevorlage; der zweite den
organisatorischen Anleiheapparat, der dritte den
amtlichen Ausweis, der jedem an der Anleihe
Beteiligten ausgehändigt werden soll, die
übrigen Teile führen die populärsten Zeichnungen
und Bilder vor, die irgendwie auf die Anleihe
Bezug haben.

Von uncl fern.
Die Glocken für die Kaiserkirche in

Kabinen werden noch diesen Monat in der
Hofglockengießerei Franz Schillings Söhne in
Apolda fertiggestellt. Die vier künstlerisch aus¬
geführten Glocken, welche den Namen des Kaisers,

insoweit als dies zur entsprechenden Minderund
des Verkaufspreises für ausländische Butter er¬
forderlich ist. Diese Bestimmung ist sofort in
Kraft getreten.

Edles Gedenken. Eine junge Dame, die
nicht genannt werden will,. spendete der Straß¬
burger Armenverwaltung zum Andenken ihres
gefallenen Bruders 100 000 Mark zur Grün¬
dung einer Kinderkrippe.

Hochwasser im Rheingebiet. Das im
gesamten Rheinstromgebiet vorherrschende Hoch¬
wasser hat in den ober- und niederrheinischen
Niederungen große Störungen verursacht. In
zahlreichen Ortschaften mußten schleunigst die
Häuser geräumt werden. An der Mosel find
die Bewohner des rechten Moselufers auf weite

Oer ^ onäoner VerteiÄigungsp!an.

Zur englischen Kriegfülirung gehören vor allem
Heuchelei und Verleumdung. Den den vielen Mo¬
naten, die nun schon der Krieg dauert, erfahren nur
das täglich von Neuem. Diese schmutzigen Waffen
wenden sie besonders da an, wo ihre sonstigen Mittel
versagen. Ganz außergewöhnlichen Zorn erregen
unsere Zeppeline, gegen die sie machtlos sind. Da
sie mit ihren Geschützen unseren gewaltigen Luft¬
schiffen nicht beikommcn können, suchen sie in der
Welt den Glauben zu erwecken, daß wir uns mit der
Anwendung der Luftschiffe gegen London im Unrecht
bcsänden, weil es nach der Haager Konvention ver¬
boten ist, unverteidigte Städte aus der Luft anzu-

greifen. Wie aber ln der Tat das ganze London
„unverteidigt" ist, das geht am schlagendsten ans
unfercr Skizze hervor. Es ist eine geradezu groteske
Entstellung, von einer Stadt mit diesem systematisch
über sic ausgebreiteten Netz von Geschützen und
Scheinwerfern als unverteidigt zu sprechen. Dieses
wohlvcrteidigte London mit riesigen Anlagen, Werk¬
stätten und Vorräten sür die Flotte und auch des
Heeres ist mit Recht das vornehmste Ziel unserer
Marinelustschiffe. Aber abgesehen von allem an¬
deren: wer im Kampf um sein Leben sich nicht zur
Wehr setzt mit allen Mitteln, begeht Selbstmord oder
ist ein Schwächling und tut weniger als seine Pflicht.

der Kaiserin, des Kronprinzen und der Kron¬
prinzessin erhalten, tragen die Wappen ihrer
Namensgeber nnd ansgcwählte Bibelsprüche
des Kaisers und den Hochzeitsspruch des
Kaiserpaares.

Die neue» Uniformen im Reichstag.
Im Kuppclraum der Wandelhalle des Reichs¬
tags wurden den Abgeordneten die neuen Uni¬
formen des deutschen Heeres vorgeführt. Etwa
zwei Dutzend Mannschaften waren als Ver¬
treter der einzelnen Waffengattungen angetreten
und wurden von den Reichstagsmitgliedern,
von denen selbst so viele in Feldgrau einher¬
gehen, mit großem Interesse besichtigt.

Eine neue Bntterverordnnng. Zum
Ausgleich der Preise für inländische und aus¬
ländische Butter wurde durch den Stellvertreter
des Reichskanzlers auf Grund einer früheren
Verordnung des Bundesrals folgendes bestimmt:
Gemeinden, die in erheblichem Umfange auf
Versorgung mst ausländischer Butter angewiesen
sind, dürfen mit Zustimmung der Landeszenwal¬
behörden oder der von ihnen bestimmten Be¬
hörden zur Herbeiführung einheitlicher Verkaufs¬
preise sür inländische und ausländische Butter
anordnen, daß zu den sür inländische Butter
festgesetzten Zuschlägen ein weiterer Zuschlag tritt,

Swecken von jedem Verkehr abgeschnitten,
mehrere Ortschaften find überschwemmt. Die
Moseltalbahn inußte stellenweise den Verkehr
einstellen. In Köln drang das Wasser in die
tiefergelegenen Straßen ein.

Freigcsprochencr Deutschenhetzer. Das
Gericht in Amsterdam verkündigte jetzt' das Urteil
in dem seit dem Sommer schwebenden Swaf-
verfahren gegen den leitenden Redakteur des
Amsterdamer,Telegraast Schröder, denk zur
Last gelegt war, er habe die holländische Neu¬
tralität durch einen Artikel im .Telegraast am
6. Juni mit der Überschrift„Die Schurken
Europas" gefährdet. Das Gericht sprach den
Angeklagten frei mit der Begründung, daß der
Artikel weder im Inland noch im Ausland Er¬
regung hervorgerusen habe, und daß der Artikel
an sich die Neutralität nicht notwendig gefährden
mußte. Gegen Schröder waren sechs Monate
Gefängnis beantragt worden. Als das Urteil
verkündet wurde, war der Saal überfüllt. Der
Angeklagte, der sich wegen anderer gegen ihn
schwebenden Anklagen in Haft befindet, war
nicht zugegen. Das Gericht faßte weiter den
Beschluß, dem Ersuchen des Untersuchungsrichters
in den schwebenden Swafverfahren, Schröder
aus der Haft zu entlassen, nicht nachzugeben.

Folgenschwerer Felssturz. Infolge Tau¬
wetters stürzte vom Gipfel des Bajenberges bei
Bezau im Bregenzer Walde ein Felsblock von
1000 Kubikmeter Umfang ab und zerstörte bei
Mellau die steinerne Achbrücke der Bregenzer
Waldbahn. Der Bahnverkehr nach Bezair und
Reuthe ist unterbrochen.

Eine Räuberhöhle in Luxemburg. Bei
dem luremburgischen Städtchen Grevenmacher an
der Mosel entdeckte man infolge einer Erdsenkung
in einem verlassenen Steinbruch eine geschickt
ausgebaute Räuberhöhle, worin eine Menge von
gestohlener Dinge gefunden wurden, die auf
früher begangene Verbrechen schließen lassen.

Strafgericht in Schanghai. Nach einer
Meldung aus Schanghai wurden in der Fremden¬
niederlassung und im chinesischen Gebiet viele
Waffen und Bomben entdeckt und besck'l->a-
nahmt. Mehrere Rebellen und die Mörder des
Admirals Tsching wurden hingerichtet. Der
Marineminister was mit seinem Stellvertreter in
Schanghai ein, um die Ursachen der Meuterei
zu unterschen.

VolhswirtfcbaftUcbes.
S e?5.r“n®im rheinischen Schweincauftrieb

in.Aussicht. Nachdem auf den rheinischen Vich-
markten torlgcsetzt großer Schwcinemangelherrschte,
famineln, M jetzt nach Mitteilung unterrichteter
Kreise auf dem Lande wieder größere Posten Schweine
an, namentlich fette Schweine, die, wie in einer
Versammlung rheinischer Landwirte hervorgchobcn
wurde, schlechten Abgang hätten. Der geringe Auf-
tneb an Schweinen wird darauf zurückgeiührt, daß
die Landwirte bisher dieselben Höchstpreise verlang¬
ten, wie sie sür den Markt festgesetzt sind. Es fehlt
auch an Mittelspersonenfür den Transport. Nach
dieser Richtung sind nunmehr Schritte unternommen
worden, die sür die rheinsichen Märkte größere
Schwemezusuhren ermöglichen.

Hohe Pfcrdeprcisc auch nach dem Krieg.
Die Landwirt,chastskammcrsür die Provinz Branden-
bürg nt der Ansicht, daß mit größter Wahrschemwt-.
keU auch nach dem Kriege die Pserdcpreise ür tut i
§ofce fcieiDen werden, die die früherenFriedespreise weit
ubermfft. Es liegt daher im Interesse des Staates,
ww auch iedes einzelnen, schon heule alle Vorkehrungen
zu treffen, um diesen Ubclständen vorzubcuqen.
Unsere -pserdebesitzer müssen es sich deshalb'zur
Pfllcyt machen, alle Stuten, die sich nur irgend-
we eignen, der Zucht zuzuführen, damst die Lücken
in den Pserdcbeständen mögtichst bald sich schließen.
Bereits in normalen Zeiten vor dem Krieg, .on̂ oen
all,at,rltch nach Deutschland rund 150 000 Bierde zu
elncm Preise von über 100 Millionen Mark cin-
gesuhrt.

Vermischtes.
Der Acker ohne Zaun. Die Stadt-

gemeitide Innsbruck hat allen, die darum ein¬
gekommen, ein Grundstück für den Sommer oder
die Kriegszeit geschenkt, damit recht viel Ge¬
müse gebaut werde. Eine junge Lehrerin hat
ich auch die Anweisung aus solch ein Stück Erde
geholt und bebaut in ihrer freien Zeit mst Lust
und Eifer ihr Anivesen. „Aber Fräulein," sagt
im Vorüoergehen eine Daine, „Sie plagen sich,
chaufeln, graben um, jäten, und das Stück

Land ist doch gar nicht umzäunt, da werden sich
wohl andere die Kartoffeln und das Kraut
holen." , Die junge Lehrerin lächelt und meint:
„Das ist doch einerlei, gnädige Frau, es
handelt sich doch nur darum, daß in diesen
schweren Tagen von den Feldstüchten dieses freien
Stückchens Erde  irgend jemand satt werde."

Gericblsballe.
Innsbruck. Ein interesianter Betmgsprozeß Ist

hier zu endegesührt worden. Angeklagt waren Moritz
Frhr. v. Kuhn, Dr. Martin Klingler, sowie Bank-
buchhalter Alfred Schatterschck. Moritz Baron Kuhn
stand unter der Anklage, der Deutsch-alpenländischen
Volksbank in Innsbruck durch Fälschung von Ur¬
kunden einen Schaden von 67669 Kronen zugcfügt
zu haben. Dr. Klingler und der Buchhalter Schalla-
schek wurden beschuldigt, dem Bctluge des BaronS
zum größten Teile Vorschub geleistet zu haben. Nach
10 tägiger Verhandlung wurde Baron Kuhn zu drei
Jahren schweren Kerkers und Adelsbcrlust verurteilt;
die beiden anderen Angeklagten Dr. Klmgler unl»
Schallaschek wurden freigesprochen. Die Unter'
schlagungcn waren Baron v. Kuhn dadurch möglich
geworden, daß er alle Ämter in einer Person auf
sich vereinigte. ORUCK: H. AKtHQI*« Vhitv

Strömung hemmt, sahralte Dämme zerreißt und
km Empfinden und Tun eine andere Richtung
gibt. ü

Es war die empfindlichste Scheu, der tief-
innere Stolz, der eben in ihr berührt war. Aber
sie kamlte dies nicht, und wußte nicht, was aus
ihr sprach. ,

„Ja, in Süllach erwartet man mich,"
wiederholte er.

Ella war mit dem Wein gekommen, er leerte
dcis Glas ohne Dank. Er wußte kaum, daß er
es tat. Langsam war er mifgestanden. Die
Klarheit in ihm hatte die wohlige Gedanken¬
losigkeit, der er sich auf Minuten überlassen
halte, durchbrochen. Was wußte Ella von der
zwingenden Pflicht, die ihn nach Süllach rief?
Er durste Erna, die ihn so fest erwartete, nicht
vergebens harren lassen.

Gewaltsam zwang er sich zu einem leichten
Scherzton. Er beschuldigte Ella, sie wolle ihn
nur um seinen Weihnachten bringen, der bei
Klaussigs ans ihn warte. Oder ob sie wirklich
heimlich ihm ein Paar Panioffeln und ein
Rückenkissen gestickt habe? Dann natürlich
bliebe er.

Sein Ton war leichtfertig geworden und
überlegen. Es berührte Magda wie ein Miß-
ton. Als er zu ihr trat uitb sic ihm die Hand
um Abschieb reichen nmßte, zuckte sie unwill-
ürlich in sich selbst zurück.

Draußen war es noch heller als die däm¬
mernde Beleuchtung des Zimmers verinuten
ließ. Hans Reuthner setzte sein Pferd in Trab.
Naßkalt schlug die Luft ihm ins Gesicht.

Als er das freie»ylö erreicht hatte, tönten>

vom jenseitigen Kirchdorf verwehte Glocken¬
klänge herüber. Das Weihnachtsfest wurde ein-
geläutet.

Eine seltsam bange Traurigkeit ergriff das
Herz des Mannes. Er ließ das Pferd langsam
gehen, sein Kopf bengie sich tief auf die Mähne.
Und eine wunderliche Vorstellung kani über seinEmpfinden.

Ihm war, als sei er noch ein kleiner Junge,
wie damals als sein Mutti noch lebte. Und er
babe mit der ganzen grenzenlosen, berauschten
Kinderwonne schon wartend vor der verschlossenen
Weibnachtstür gestanden, hinter der alle Mürchcn-
herrlichkeit aus ihn wartete und habe gewußt:
Jetzt, jetzt werden die Kerzen angezündet. Noch
eine Minute, dann wird es klingeln, die Tür
wird sich öffnen.

Uitb. in dem Moment habe eine rauhe kalte
Hand ihn von seinem Warteplätzchen fortgerissen,
hiliansgezerrt in den nebelfeuchten Abend—
und nun müsse er weiter und weiter, in fremde
kalte Räume — und dahinten töne jetzt die
Klingel, alle Herrlichkeit leuchte auf — und er
sehe es nicht— nie.

Bleigrau stand der Himmel über den Feldern.
Aus den Furchen hoben sich Krähen. Dicht am
Wege raschelte ein Eichbaum mit seinem flattrigen
gelben Laub.

Da kamen durch den Nebel die Lichter von
Hohcn-Süllach. Er beschleunigte den Schritt
seines Pferdes nickt. Langsam zog die stern¬
lose Weihnachtsnacht herauf über die Erde.* *

Frost war gekommen und dichter, fallender
Schnee. Wenn auch verspätet, so trug doch nun
die Erde endlich ihr Weihnachtskleid. Auf den
Zweigen, Mauern und den festlich feiernden
Geräten des Hofes lag die schimmernd weißeDecke.

Bei Berlrams war viel Festjubel und Lustig¬
keit. Die ganze frohgesilinte Natur dieser
Menschen hatte durch das Fest, das ausdrücklich
für die Freude da ist, noch eine Steigerung er¬
fahren. Aber mitten in dieser lauten Lust ging
Magdalene einher wie ein Tralim.

Es störte fie nicht, daß die anderen so froh
waren. Ja , wenn sie geneckt wurde, so stimmte
sie wohl mit ein. Es war ihr kaum bewußt,
wie entrückt sie war. Denn nicht in Gedanken
und Gesichtern erging sie sich, es war nur ein
Schwingen ihrer Seele — etwas Unbestimmtes,
Banges, Wunderbares.

Am zweiten Festtag war eine Menge Be¬
stich da. Das fröhliche Geplauder durchhallte
die Räume. Aber mitten durch all den Trubel
hindurch vernahm Magda ein Geräusch, das von
allen nur sie hörte, und das sie erkannte, sofort,
ohne einen Schatten von Zweifel— den klin¬
genden Hufschlag eines Pferdes auf dem Pflaster
vor der Haustür.

Sie sagte nichts. Das junge Mädchen,
neben dem sie saß, setzte das Geplauder un¬
behindert fort, denn nicht einmal rin leises
Zucken war in Magdas Zügen. Nur ihr Herz¬
schlag setzte aus in atemlosem, bangem Schreck.

Bald darnach kam er herein nnd wurde
stürmisch bewillkommnet. Er sah besser aus als
neulich. Der Hauch ftischer Kälte lag auf

seinem Gesicht, seine Augen waren heller, und
straffe Jugendlichkeit spannte seine .Haltung.
Seine blauen Augen überflogen die Versamm-
luna mit der ganzen kecken Sicherheit seines
Wesens.

,Jst noch ein Plätzchen, wo Sie mich hin»
stecken können, gnädige Frau?" fragte er die
Hausherrin. „Darf ich bleiben?"

„Hier ist gerade noch ein Plätzchen und ein
sehr poetisches dazu!" lachte Frau Beriram
übermütig und wies ihn zu Magda mit der
jungen Fremden in das Blumeneckchen.

Die Wahl freute ihn, er zeigt- das ganz
unverholen. „Heute habe ich frei," sagte' er,
„nun dürfen Sie mich nicht wieder in Nacht
und Nebel jagen, wie neulich."

„Talen Sie das?" fragte das andere junge
Mädchen, ein Fräulein Ulrich, ein bißchen neu¬gierig.

Magda rtteftc nur, sie wußte kaum auf
Reiche Frage. Die lenchienden blauen Angen
nahmen ihr ganzes Wesen in Bann. Ein tief*
inneres Glücksgefühl, ihn so froh zu sehen, be¬
mächtigte sich ihrer.

Er plauderte von allerhand, von seinem
Offiziersleben, von Reiseeindrücken, von neueren
Büchern. Er, hatte ein rasches, kluges Urieil,
und seine liebenswürdige Art machte jedes
Thema,reizvoll. Fräulein Ullrich war ein leb¬
haftes junges Mädchen, aber sie war nicht viel
über den ländlichen Jnteressenbezirk hinaus¬
gekommen und kannte die Literatur unserer Tage
nur ans der Jonrnalmappe, die von dem Amts»
städtchen aus auf den Gütern kursierte.
®« « (S'ortjctiUKs folgt.)

;
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Schutzkleidung Äü für unsere Krieger im Felde:
Mäntel , Westen , Hosen, Kopf- und Lungen -Schützer , Handschuhe , Pulswärmer-
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Todes =Hnzeige.
Vergangene Nacht entschlief sanft im Herrn unser innigft-

geliebter unvergeßlicher Vater, Schwiegervater , Großvater , Bruder,
Schwager und Onkel, Herr

Gastwirt

NikolausMüller
im 76. Lebensjahre , wohlvorbereitet durch den Empfang der
heiligen Sterbesakramente.

Um stille Teilnahme bitten

Pie trauernden Hinterbliebenen.
Hassslbaeh , Camberg , Bad Homburg , Niederlahnftein, den

17. Dezember 1915.

Die Beerdigung findet am Sonntag , den 19. Dezember 1915,
Nachmittags 27* Uhr statt.

we

T ödes -Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten hierdurch die traurige

Mitteilung, dass es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, ver¬
gangene Nacht unsere liebe Schwägerin und Tante , '

Frau Polizeisekretär

Margarethe EgertW
geb - Bouffier,

infolge eines Schlaganfalles, wohlvorbereitet durch den Empfang
der heiligen Sterbesakramente , im 71. Lebensjahre zu sich in
die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten:

Pie trauernden Hinterbliebenen.
I. d. N. :

Frau Christian Bouffier Wwe.
Camberg, Sonnenberg , Kreuznach, den 17. Dezember 1915.
Die Beerdigung findet Sonntag , den 19. Dezember nach¬

mittags 3 Uhr vom Sterbehause Limburgerstraße 59 aus statt.
Das feierliche Seelenamt ist am Montag , morgens 73A Uhr.
Die Gebetsabende sind Freitag , Samstag und Sonntag

abends 8 Uhr in der hiesigen Pfarrkirche.

KlWer
ein gut aussehendes Vieh haben will, bei Milchvieh ^
bessere Milchausbeute, und bei Schweinen rapide Ä
Zunahme des Körpergewichtes, gibt als Beigabe ‘
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Tepper's nährkalk
mit Eiweis . ..
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UMn
liefert sauber und preiswert die

MhMml Mel« Mnelung, iQamberg.
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Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche
Nachbestellungen.

58g. kosten Alk. 3.58. 127*80. flU.7. 25 80. 811. 13
frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch

3oh. Schmitt, Camberg
ixi „Nassauer flof“. jv-.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg Hallgarfenweg 7.
Sprecnllunde: Mittwochs Vorm, uon 10—12 Uhr.

MM" Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Schub*
Creme

ist die beste , Spar¬
samste »billigste und
glänzt am schönsten.

GKM« .
Bönning, Den 19. Sez. 1915.

4. Adventsonntag.
Camberg:

Nachmittags um 2 Uhr.
Niederselters:

Vormittags um V210 Uhr.

Sohn achtbarer Eltern , zu Ostern
gesucht, besseres Geschäft, feine
Ausbildung, gute Bedingungen.

Johann Ricker,
Friseur,

Mainz , Klarastraße 30.

Auf dem Wege von Bahn¬
hof Camberg nach Erbach wurde
am Mittwoch Abend ejne

v rofcheL
verloren.

Der ehrliche Finder wird ge¬
beten, dieselbe gegen Belohnung
in der Expedition abzugeben.

Anhängezettel
empfiehlt die

3ud)öni(ferei Willi, üimmeiung.
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